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Ueber die Beftattungsweife in Auftralien liegen nur fpärliche Berichte vor; die

genaue Verteilung der verfchiedenen Befiattungsarten auf die einzelnen Zeitperioden

ifi: deswegen fehr erfchwert. Auf manchen Infeln herrfchte (und herrfcht noch in

der Neuzeit) der Leichenbrand. Auf anderen Infeln, wo die Feuerbeftattung nicht

in Uebung war, wurde die Beflattung auf verfchiedene Art vorgenommen. So 2. B.

wurde in manchen Fällen der Leichnam in feiner früheren Wohnflätte beigefetzt.

Auf dem Fef’clande, bei den unkultivierten Stämmen, wurde die Beflattung der

Leichen auf abfonderliche Weife vorgenommen: die Leichen wurden in Häute ein—

genäht und auf hohen Bäumen aufgehängt (letzteres gefchah vermutlich zum Schutz

gegen Raubtiere). Fälle von geteilter Feuer— und Wafferbeftattung kamen auch

oft genug vor.

f) Beftattungen der Neuzeit.

23- In der Beftattungsweife der ärmeren mohammedanifchen Völkerfchaften Afiens
Afi°°' ift auch in der Neuzeit keine wefentliche Veränderung eingetreten.

Bei den Mohammedanern Perf1ens‚ Vorderafiens und Indiens, wie bei allen

ihren Glaubensgenoffen anderer Erdteile, ift die Erdbeftattung, und zwar einfachfier

Art, beibehalten werden; den Vornehmen und Reicheren nur wurden über dem

Erdgrabe architektonifch reich ausgeftaltete Mofcheen und Denkmäler errichtet.

Bei den Anhängern der Lehre des Zoraaßer, den Parfen, ift, ähnlich wie vor

2000 Jahren bei ihren Vorfahren, die Beitattungsweife in den [og Türmen des

Schweigens beibehalten werden. Diefe eine befondere Art von Bauten bildenden

Türme iind grofse gemauerte Schachte, in denen radial Abteilungen zur Beifetzung

der Leichen angeordnet find. Nach der Verzehrung der Fleifchteile durch die

Aasgeier werden die Knochen in den unten mit einem Rofte verfehenen Mittel-

fchacht geworfen; die von letzterem auslaufenden Abzugskanäle find mit gefchich—

teter Holzkohle gefüllt, wodurch die niederfickernden Tagwaffer von ihren fchäd-

lichen Beitandteilen befreit werden. Hierbei wird fonach in gewiffer Weife für eine

hygienifche Einrichtung geforgt; vom ethifchen Standpunkte aber entzieht fich diefe

Art der Beftattung, die in Bombay, Teheran und an anderen Orten gepflogen wird,

jeder Beurteilung.

Die Anhänger der Lehre 5iwa’s (in Indien) beftatteten und beftatten noch

heute die Leichen der ärmeren Klaffen im Gangesftrom, da jene Lehre das Feuer

vergöttert und feine Verunreinigung verbietet. Die I/szc/mu-Anhänger hingegen

beftatten ihre Toten durch das Feuer, da fie wieder den Gangesftrorn für heilig

halten.

Die Vereinigung diefer beiden letzten Beftattungsarten findet in der Neuzeit

noch bei jenen Hindus Platt, welche Anhänger der buddhiftifchen Lehre find. In

Benares, der heiligften der am Ganges gelegenen Städte, befinden [ich die Feuer—

ftätten am Ufer des Stromes. Die Scheiterhaufen, in einer Höhe von 50 Cm, lodern

dafelbft ununterbrochen. Nach der Verbrennung, die ungefähr eine halbe Stunde

dauert, wird der verkohlte Rumpf in den Gangesftrom geworfen. Die Vornehmen

werden auf befonderen, hoch über dem Fluffe angelegten Terraffen auf Scheiter-

haufen von Sandelholz verbrannt, worauf die Körperrefte dem Fluffe übergeben
werden.

In allerletzter Zeit find bei den Hindus aufser dem Scheiterhaufen die nach

europäifchem Mufter errichteten Leichenverbrennungseinrichtungen zur Verwendung
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gelangt. Sie wurden aber bis jetzt nur für folche Kaften eingeführt, welche die
Afche ihrer Toten begraben.

Die Chinefen halten fich feit ]ahrtaufenden und auch in der Neuzeit an die

Erdbeftattung, die in einer nur fehr oberflächlichen Weife ausgeführt wird. Auch

die Gebeine der im Auslande verftorbenen Chinefen werden unverbrannt nach Ab-
lauf der Verwefungsfrift in die Heimat gefchafft.

Die Bettattungsart der fibirifchen Völker ift eine mannigfaltige. Die nomadi-

fierenden Stämme fetzen ihre Toten in den verlaffenen Wohnfiätten bei. Am

Baikalfee und am ]eniffei werden die Leichen auf niedrigen Holzgerüften beigefetzt.

Allerdings wird die nachteilige Wirkung diefer aus fanitären Rückfichten verwerf-

lichen Beftattungsarten auf die Lebenden, dank den klimatifchen Verhältniffen des

Nordens, Hark gemildert.

Die Feuerbeftattung ift auch bei den buddhif’cifchen Burjäten (zur Zeit auch

bei den Kalmücken) geübt worden.

Gegenwärtig wird nur bei den vornehmeren und reichen Bekennern der

buddhit‘cifchen Lehre (Schamanen) die letzte Ehre durch Feuerbef’cattung erwiefen.

Die Verbrennung findet in einem Birkenwalde fiatt, auf einem aus Nadelholz be-

f’tehenden Scheiterhaufen. Nach dem Verlauf von 3 Tage dauernden Feftlichkeiten

werden die verglühten Gebeine in einen Sack aus blauer Seide gefammelt und in

einer hohlen Birke beigefetzt, die dann für heilig erklärt wird.

Aehnlich geftaltet fich auch die Beitattungsweife bei den Tibetanern und

Mongolen der Neuzeit. In japan huldigt man zum Teile der Erdbeftattung nach

chinefifchem Vorbild, aber auch, und zwar namentlich bei den Buddhiften und

Bekennern der Shintolehre, der Feuerbeftattung. Das jahrtaufendalte und in der

Neuzeit noch angewendete Einäfcherungsverfahren kann als Verbrennung im offenen

Feuer bezeichnet werden. (Näheres fiehe unter B: Anlagen für Feuerbei’tattung.)

In den letzten Jahrzehnten find für die Leichenverbrennungen Siemens'fche Re-

generativöfen zur Verwendung gelangt.

Durch das bei den europäifchen Völkern der Neuzeit wiedererwachte Studium

der altgriechifchen und altrömifchen Kunft und Literatur wurde auch der Toten-

kultus wieder erweckt und fo die alte, abftofsende Todesfymbolik des fintteren

Mittelalters, die fich aus der ftreng einfachen Befiattungsweife der erf’ten Chrif’ten

entwickelt hatte, verdrängt; es entftand ein grofsartiger Umfchwung auf dem Ge-

biete des modernen europäifchen Befiattungswefens. Allerdings waren dies nur die

ethifchen Momente, die den Tod als den grofsen Verföhner erfcheinen liefsen und

zu grofser Prachtentfaltung der modernen Beitattungsanlagen beitrugen. Als weitere

und wichtigere hierbei mitwirkende Momente find die gefundheitlichen und wirt-

fchaftlichen Gründe zu bezeichnen, infolge deren dem Beftattungswefen viel mehr

Aufmerkfamkeit gewidmet und eine pietätvollere Behandlungsweife der ärmeren

Volksklaffen —— im Gegenfatz zu folchen des Altertumes und Mittelalters _— in die
Wege geleitet wird.

So entftanden in allen europäifchen Ländern aufserhalb der Städte die präch-

tiglten Vorbilder architektonifch durchgebildeter Friedhofanlagen, und voran fchreitet

Italien mit [einen in der Gefamtanordnung fowohl, wie in der Ausgei’caltung edlen

Campz' Santi. Als älteftes Vorbild diente der erfte, im XIII. Jahrhundert zu Fifa

grofsartig angelegte Campo Santa (Fig. 6 bis 81°). In Deutfchland wurde nach

10) Fakf.—Repr. naeh: Encyclopédiz d’arclz. 1862, Pl. 37—38.
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dem Mufter diefer würdigen Friedhofanlage der erfie Campo Sam'a zu Halle a. S.
errichtet (Fig. 9 bis 12“) u. 13, 14”).

Das häufige Auftreten epidemifcher Krankheiten im Laufe des vorigen jahr-

hunderts veranlafste infolge der Nachforfchungen nach ihren Urfachen eine überaus

rafche Entwickelung der jungen Wiffenfchaft: der Bakteriologie. Eine Folge davon
war auch das Wiederbeleben des alten Feuerbeltattungsgedankens in allen euro-

päifchen Kulturländern. Dazu trug auch viel die Uebervölkerung der Städte und

der Mangel an Begräbnisplätzen in ihrer Nähe bei, was vom gefundheitlichen und
wirtfchaftlichen Standpunkte aus vorteilhaft gewefen wäre.

Die erfte Anregung zur Wiederaufnahme der Feuerbeftattungsfitte in Europa

ift durch den Grafen Hotz’z'lz gegeben worden, der im Jahre 1752 den einbalfamierten

Leichnam feiner Gattin verbrennen liefs. Später kamen hie und da vereinzelte

Fälle von Feuerbef’tattungen vor, wie z.B. diejenige des Dichters Shelley, welcher

durch feinen Freund Lord Byron am Meeresftrande von Spezia im Jahre 1822 auf

Fig. 6.
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Campo Santo zu Fifa.

Gmndrifs 10).
Arch.: 7mn de Pi e (r278—83).

einem Scheiterhaufen, nach altrömifcher Art, unter Spenden von Wein, Salz und

Weihrauch, verbrannt wurde. Ein vereinzelter Fall ereignete (ich im jahre 1870 in

Florenz, wo die Leiche des indifchen Fürften, des Rajah von Kelapore, nach

indifcher Art auf offenem Scheiterhaufen eingeäfchert worden if’t.

Die Maffenbeftattungen durch Feuer werden in der Neuzeit nur für die im

Kriege Gefallenen angewendet, um den Ausbruch von Epidemien zu verhüten. So

wurden während des Feldzuges von 1812 in Rußland 253000 Leichen der Feinde

verbrannt. — Im jahre 1870—71 nach der Schlacht bei Sedan find 45 855 Menfchen—

und Tierleichen verbrannt werden. Die Maffengräber —- um ihre drohende Gefahr

für die Bevölkerung zu verhüten — find unter Aufficht des belgifchen Chemikers

Cre'teur aufgedeckt, die Leichengruben mit Teer überfchüttet und mittels Petroleum
angezündet worden; die Gruben wurden fodann init einer Lage von ungelöfchtem

11) Fakf-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1883, 5. x29.

12) Aus: Architektonil'che Rundfchau 1905, S. 9 u. 10.
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Kalk und darauf mit einer Erdfchicht bedeckt. — Der chinefifch—japanifche Krieg

von 1894 und der letzte ruffil'ch-japanifche gaben gleichfalls Anlaß zu Maffenver-

brennungen japanifcher Kriegerleichen.

In den letzten Jahrzehnten des XXX. ]ahrhunderts konnten (ich auch die

 

Lageplan. Portal.

Fig. 11. Fig. 12.

'o°o
b:01

. ’o 02

 

Anficht der Bogenhallen.

Vom _

alten Stadtgottesacker

zu Halle a. S.").

 

! | 1
Erbaut 1592.

Querfchnitt einer Bogenhalle

an der Nordwel’cecke.

breiten Maffen der Bevölkerung, in unferem Zeitalter des Fortfchrittes, den großen

Vorteilen der Kremation gegenüber der Erdbeftattung nicht mehr verfchliefsen.

Es entf°tanden befondere Gebäude für Feuerbeftattungszwecke, ausgerüflet mit Ver-

brennungsöfen: die fog. Krematorien oder Leichenverbrennungsanf’calten, ferner
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Beflattungs-

anen in anderen

Ländern.
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Gebäude für das Unterbringen der Ueberrefte der Verbrannten, nach altrömifchem

Vorbilde Kolumbarien genannt. England, Italien, Frankreich, die Schweiz, Schweden,

Dänemark, auch einige Staaten des Deutfchen Reiches führten die fakultative Feuer-

beitattung ein. In Rufsland ift fie im Falle von Peftepidemien polizeilich angeordnet.

Bis jetzt machen die Fälle von Feuerbeftattungen nur einen geringen Anteil

aller Beftattungen aus. Diefe Erfcheinung findet ihre Erklärung darin, dafs die

Feuerbeftattung heute noch im Widerfpruche einerfeits mit den verfchiedenen

religiöfen Anfchauungen, andererfeits mit den hergebrachten ‚ Gewohnheiten der

breiten Volksmaffen fieht; auch juriftifche Bedenken werden geltend gemacht. ‘

Die Gegenwart brachte endlich eine wichtige Modernifierung auf dem Gebiete

der Entwickelung der europäifcheu Friedhöfe. Die verfehiedenen, bis dahin ge-

trennten Friedhöfe einzelner Kirchengemeinden wurden in manchen Grofsftädten

vereinigt und zu zentralen Anlagen umgeflaltet, die der Verwaltung der Stadt-

gemeinde unterftehen. Die grofsen Vorteile einer folchen Einrichtung liegen in

der Möglichkeit der Wahl eines einzigen Grundflückes, welches allen Anforderungen

der öffentlichen Gefundheitspflege entfpricht. Dies war bei der bisherigen getrennten

Lage der einzelnen Gemeindefriedhöfe in der Umgebung der Städte nicht immer

der Fall. Auch die Möglichkeit der Einrichtung zentraler Leichenhallen mit Ein-

fegnungskapellen und __ in Ländern mit fakultativer Feuerbeftattung —- einer zen—

tralen Leichenverbrennungsanftalt bildet einen grofsen Vorteil folcher neuzeitlicher

Zentralfriedhofanlagen. Einen einzigen Nachteil kann man in der Regel in der

grofsen Entfernung diefer Zentralfriedhöfe von der Stadt finden. Man legt letztere

abfichtlich weit hinaus, um einerfeits die Kofien des Grunderwerbes tunlichf’c herab-

zumindern, andererfeits aus gefundheitlichen Gründen, da man in folcher Weife für

wahrfcheinlich lange Zeit das Friedhofgelände ifoliert. Diefer Nachteil kann jedoch

bei den jetzigen rafchen Verkehrsmitteln behoben werden.

Die Entwickelung des Totenkultus in europäifchen Ländern und die Wieder-

belebung des Feuerbeftattungsgedankens fanden auch einen Nachklang in den kulti-

vierten Ländern Amerikas. Allen voran fchreiten die Vereinigten Staaten Nord-

amerikas, wo wohlgeordnete Friedhofanlagen nach europäifchem Mufier —— wenn

ihnen auch eine befondere Eigenart in ihrer Einteilung nicht abgefprochen werden

kann _ entfianden find. Auch der Feuerbeftattungsgedanke fand rafch Verbreitung

und führte in vielen Städten zur Errichtung befonderer Leichenverbrennungshäufer.

In anderen amerikanifchen Ländern, wie in Brafilien, Chile und Argentinien, if’c die

Feuerbeftattung nur bei den an anfieckenden Krankheiten Gef’corbenen angeordnet.

Bei den unkultivierten amerikanifchen Völkerfchaften, wie z. B. bei den

Indianerftämmen Nordamerikas, wird nur minderer Leichenbrand getrieben.

Von Afrika und Auftralien liegen blofs fpärliche Berichte über die Beftattungs-

arten der Neuzeit vor. Auf jeden Fall ift in diefen Weltgegenden, befonders in

Afrika, wo der Totenkultus den klimatifchen Verhältniffen untergeordnet iit, feit der

Epoche des Mittelalters auf diefem Gebiete nur ein unbedeutender Fortfchritt zu

verzeichnen.

Von den Innerafrikanern wird gemeldet, dafs bei ihnen das Begraben ein

Vorrecht der Fürften fei. Die breiten Bevölkerungsmaffen üben dagegen — alfo
umgekehrt wie in Afren —— die Feuerbeftattung.
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